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— Folgt der Natur, in deren ſchoͤnen Werken 
Wir weder Mangel ſeh'n, noch Ueberfluß bemerken. 


v. Hagedorn. 
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Ueber den Luxus der Athenienſer. ) 
Nach Levesque- 


Athen war einer der reichſten und blühendſten Frey: 
ſtaaten Griechenlands, aber arm, wenn man ihn der 
toͤmiſchen Republik oder ſelbſt nur einem der am wenig⸗ 
ſten begüterten Staaten des neuen Europas gegenüber 
ſtellt. Die reichſten Athenienſer wuͤrden unter uns hoͤch⸗ 
ſtens für wohlhabende Leute gelten. Die Stadt Athen 
hatte prächtige Gebäude, aber eine fhöne Stadt konnte 
ſie wol nicht ſeyn. Die Wohnungen eines Miltiades 
und Themiſtokles unterſchieden ſich durch nichts von 
den Häuſern gemeiner Bürger. Die Stadt hatte zehn⸗ 
tauſend Hdufer, die aber im Durchſchnitte ſo wenig Werth 
hatten, daß einige um ein halbes Talent (2700 Franken), 
andere um noch viel weniger feil waren. Das Haus des 

*) E- Morgenblatt Nro. 233, 1810. — Die Eludes de 

2 . histoire ancienne et de celle de la Greece; de la 
Constitution de la république d' Athénes et de celle 
de Lacedemone; de la legislation, des tribunaux, des 
mocurs et usages des Atheniens, de la Podsie, de la 
Philosophie et des arts chez les Grees, Par NI. I. c. 
ves due, membre de Institut et de la legion 
d honncur, cing volumes in 8. verdienen die Aufmerk⸗ 
flamkeit der deuiſchen Hiſtoriker. Das Werk legt Zeug⸗ 


niß ab von dem achtenswerthen Fleiſſe des würdigen Merz 


faſſers, wie von dem Aufolähen der beſſern Studien in 
Frankreich. Der Standpunkt der franzöſiſchen Geſchicht⸗ 
forſcher iſt zwar kein hober, noch enkſpricht ſeine Dar⸗ 
kellungeweiſe der beutſchen Art und Kunſt, was dem 


Werke aber von ſeinem Werthe für den Forſcher nichts 


5 


Sokrates war mit Allem, was es enthielt, nicht mehr 
als 5 Minen (150 Fr.) werth; die liegenden Güter eines 
reichen Bürgers, Namens Kriſobul, wol hundertmal 
mehr, (45000 Fr.) Man weiß, daß ein Haus in Milet 
mit 3000 Drachmen (2700 Fr.) bezahlt wurde, und eines 
zu Eleuſis mit 500 Drachmen (450 Fr.) Der berühmte 
Garten des Epikurs, der großen Umfang hatte und eine 
ſchoͤne Ebene mit Olivenbäumen in ſich ſchloß, hatte go 
Minen (7200 Fr.) gekoſtet. Endlich, zur Zeit des Red⸗ 
ners Lyſias, bekam man in der Stadt eine ſehr ſchoͤne 
Wohnung um 30 Minen (4500 Fr.), und ein Mobiliar⸗ 
Vermögen, an Werth 1000 Drachmen (900 Fr.), galt 
für Verſchwendung. Eine Mitgift von 25 Minen (2230 
Fr.) ließ auf kein vermögliches Haus ſchließen, aber eine 
von 40 Minen (3600 Fr.) betrachtete man als ſehr be⸗ 
deutend. Sehr wohlhabend nannte man eine Perfon, die 
benimmt. — Ein Auszug aus den reichen Bemerkungen 
über Athen fehten mir für alle Leſer des Morgenblattes 
geeignet und gewiß werden viele unter ihnen eine 
Neuigkeit aus dem Alterthume in demſelben finden, — 
Meine Berufsarbeiten machten mir diefe Mittheilung, 
welche ich ſchon vor mehrern Monaten verſprach, bis jetzt 
unmoglich; und ich hätte ſte noch länger vorenthalten 
muͤſſen, wenn nicht einer meiner Zuhdrer, deſſen Anla⸗ 
gen und Fleiß zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigen, 
ſich zu der Ausarbeitung unter meiner Leitung verſlanden 
batte. Es liegt mit in ben Abſichten der Herausgeber 
des Morgenblartes, auſblühende Talente zu ermuntern; 
möchten die Leſer den braven Bearbeiter durch ihren Boys 
fall belohnen! 1 
Tuͤbingen ⸗ 


Prof. D. Michaelis, 
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ein jährliches Einkommen von 22 Minen (1980 Fr.) und ein ſehr achtungswerther Geſchichtforſcher, der ſich noch 


daruͤber hatte. 

Gehen wir zu den Reichthuͤmern uͤber, die man fuͤr 
außerordentlich hielt. Konon hatte lange die Truppen 
des Staates kommandirt, lange war er Befehlshaber im 
Dienſte des Königs von Perfien geweſen, und mußte wol 
manchen großen Gewinn gemacht, manche anſehnliche Ber 
lohnung erhalten haben. Es fand ſich, laut ſeines Te⸗ 
ſtaments, daß fein ganzes Vermögen 40 Talente (216,000 
Fr.) betrug. Alcibiades war durch Erbſchaft reich, 
vier: oder fünfmal hatte er unumſchraͤnkte Macht über die 
Armee, er hatte die Lacedämonier uͤberwunden und aus 
den Städten zweymal mehr Vrandſchatzung als alle andere 
Feldherrn gezogen, und doch war ſein Vermoͤgen nach 
denen, welche die Angabe am meiſten übertrieben, nicht 
mehr als 100 Talente (540,000 Fr.) Sie taͤuſchten ſich, 
und man fand nach ſeinem Tode, daß er weniger hinter⸗ 
ließ, als er von ſeinen Vormuͤndern empfangen hatte. 

Die Athenienſer, welche Grundftüde beſaßen, hielten 
ſich gewöhnlich auf dem Lande auf, ſie lieſſen ihre eigenen 
Beſitzungen anbauen, und hatten folglich wenig Ausgaben 
für ſich. Viele machten Handels⸗Spekulationen, fie kauf⸗ 
ten Sklapen, lieſſen ſie verſchiedene Hantierungen treiben 
und zogen ſchoͤnen Gewinn aus ihren Arbeiten. Sp 
phokles war mehrmals einer der Generale der Repu⸗ 
blik; fein Vater ſoll ein Grobſchmid geweſen ſeyn, wahr⸗ 
ſcheinlich weil er Sklaven hatte, welche er dieſe Hantfe⸗ 
rung treiben ließ. Der Demagog Kleon heißt bey Ax i⸗ 
ſtophanes der Lohgerber, weil er ſeine Sklaven in einer 
Lohgerberei beſchaͤftigte; der Vater des Redners Dem o⸗ 
ſthenes ließ die Seinigen Hausgeraͤthe verfertigen; er 
hatte zwey Werkſtaͤtten, in welchen 52 zuſammengekaufte 
Sklaven arbeiteten, und dadurch erhielt er jahrlich ein 
rundes Einkommen von 42 Minen (3780 Fr.) Andere 
Bürger hielten Getreidemühlen; andere errichteten Bäcke⸗ 
reien; manche hatten Sklaven, die Schneider⸗Arbeit trie⸗ 
ben, und wieder andere benutzten die Geſchicklichkeit ihrer 
Frauen und Anverwandtinnen, um bey einem ſehr mit⸗ 
telmaͤßigen Vermoͤgen ihr Auskommen zu haben. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Berichte aus Münden 
IJ. Wiſſenſchaften. 

In der Akademie der Wiſſenſchaften find mancherley 
Vetänderungen vorgegangen. — Durch die Verſetzung des 
bekannten Freyherrn von Aretin an eine Gerichtsſtelle 
in einer Provinzialftadt wurden die Stellen des Direktors 
der philologiſch⸗philoſoph iſchen Klaſſe und der Central⸗ 
Bibliothek erlediget. — Die erſtere iſt noch nicht beſetzt, 
und wird vorlaufig von dem General⸗Sekretaͤr verwaltet; 
in die zweyte trat der geheime Staatsrath v. Kron ner, 


unter Schloͤzer in Göttingen gebildet, und eben fo den 
Ruf vorzuͤglicher Geſchichtskunde, als großer Rechtlichkeit 
für ſich hat. — Wie es ſcheint, iſt dadurch der Friede in 
der Akademie vollkommen hergeſtellt: kein Einziger 
der übrigen Akademiker hatte an der Befeindung der ſoge⸗ 
nannten Fremden bey der Akademie Antheil genommen -- 
Dies als Schlußanmerkung zu einer nun abgethanen Sache, 
da auswaͤrts noch immer das hoͤchſt ungegruͤndete und un⸗ 
gerechte Vorurtheil beſteht, als ob die Akademie ſelbſt in 
zwey Partepen, wol gar in eine katholiſche und pro⸗ 
teſtantiſche geipaltet ware. — Zur Erweiterung des 
Lokals für die Bibliothek iſt ein neuer Bau beſchloſſen und 
bereits angefangen worden, wodurch der Vorſprung des 
prachtvollen Akademie: Gebäudes zu einem neuen Flügel 


erweitert, und der impoſante Anblick des Ganzen noch er⸗ 


hoͤht wird. Wie man fagt, wird ſich die Gentral-Biblios 
thek der Akademie noch aus allen Bibliotheken des 
Königreich, jene der beyden Univerſitaͤten allein aus⸗ 
genommen, ergänzen: bisher waren allein die Kloſter⸗Bi⸗ 
bliotheken und die einiger Staͤdte zu dieſer Ergänzung ger 
braucht worden. — In Regensburg allein liegen und ſte⸗ 
hen noch mehrere hunderttauſend Baͤnde, aͤhnliche Maſſen 
in Augsburg, Bamberg, Dillingen und anderwaͤrts. So 
dürfte fie in mehrern Fächern die vollſtändigſte unter allen 
ihren Schweſtern werden, waͤhrend die andern Bibliothe⸗ 
ken durch die Abgabe einzelner Werke nicht bevortheilt 
werden, indem diejenkgen, welche noch fortbeſtehen follen, 
durch die Ablieferung der ſehr zahlreichen und koſtbarn 
Doubletten der Central-Bibliothek für ihren Abgang mehr 
als reichlichen Erſatz erhalten. — Die dritte Klaſſe, die 
hiſtoriſche, hat an dem Hrn. Ober-Finanzrath, Dr. Fries 
derich Roth, ein neues Mitglied erhalten. — Hr. Dr. 
Roth iſt einer von den ausgezeichnetſten Männern, wel⸗ 
che durch die Sorgfalt der Regierung in Beſetzung der hör 


hern Stellen hier in der Hauptitadt des Reichs vereinigt 


werden. — Gebürtig aus dem Wuͤrttembergiſchen, und 
nach preiswürdiger Sitte der wuͤrttembergiſchen Schulen 
hauptſächlich durch gruͤndliches und umfaſſendes Stu⸗ 
dium des klaſſiſchen Alterthums und feiner Sprachen ges 
bildet, trat er, kaum einige zwanzig Jahre alt, nach vol⸗ 
lendetem Studium auf der Univerſität zu Tubingen, in die 
Dienſte der damaligen Reichsſtadt Nürnberg. Ob er 
wol für andere Fächer gebildet ſchien, indem ſein Werk 
de re munieipali Romanorum einen trefflichen Geſchichts⸗ 
Forſcher, Philologen und Kenner des lateiniſchen Stiles 
angekündigt hatte, gewann er doch, auch als Geſchäfts⸗ 
Mann, das Vertrauen ſeines neuen Vaterlandes, und 
leitete, kurz nach dem Eintritte in ſeine Nürnberger Ver; 
hältniſſe, an den Höfen von Paris, Wien und Ber, 
lin, Nürnbergs Angelegenheiten in den letzten verhängniß⸗ 
vollen und schwierigen Jahren mit Feſtigkeit und Glück. — 


N 
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Die Vereinigung Nürnbergs mit Baiern änderte zwar 
feine Laufbahn von nenem, und brachte ihn zur Verwal⸗ 
tung der Finanzen, zog ihn jedoch nicht von den Wiſſen⸗ 

ſchaften zurück. Sein Werk aus dieſer Periode: de bello 
borussico ommentarius, zeigt in alterthümlicher Klarheit 
und Würde den Untergang eines Staates, der durch in⸗ 
neres Verderben und falſche Maßregein ausetnander fällt, 
und ſteht auch in Hinſicht des lateiniſchen Stils den 
Schriften eines Erueſti'⸗ Ruhnkenius und Wyt⸗ 
tenbach an der Seite. - 

Doch auch an ihm bewaͤhrte ſich die Behauptung, daß 
gruͤndliche humaniſtiſche Bildung für jedes Geſchaͤft am 
beſten vorbereitet. Seine Arbeiten im finanziellen Fache 
zogen die Aufmerkſamkeit des geheimen Staatsraths, Hrn. 
v. Schenk, auf ſich, der mit großer Weisheit die Gene⸗ 
ral⸗Direktion der Finanzen führt. So wurde er im vo⸗ 
rigen Jahre an das hoͤchſte Finanz⸗Kollegium berufen, und 
im vorigen Monate von der Akad. d. W. ein ſtim mig 
zum außerordentlichen wirklichen Mitgliede erwählt. = 

Am 29 Mal, als am Todestage des unvergeßlichen Joh. 
v. Müller, las er in einer dazu veranstalteten Sitzung 
der hiſtoriſchen Klaſſe, die auch von andern Mitgliedern 
der Akademie zahlreich beſucht war, eine Lobſchrift auf jenen 
Geſchichtſchreiber vor, von der Ref. früher einen Auszug 
gab, um die Aufmerkſamkeit auch des groͤßern Publi⸗ 
kum auf dieſen trefflichen geiſtvollen Geſchichtskenner und 
ſeine kunftigen Arbeiten hinzulenken. — Unter den Mit⸗ 
gliedern der Akademie herrſcht eine große literariſche Thaͤ⸗ 
tig feit.: der ehrwürdige Jacobi hat ein Werk vollenden 
welches das Neſultat feiner philofophiſchen Forſchungen 
enthält, und das Werk feines Lebens kroͤnen wird. — Von 
Breyer iſt der erſte Theil feiner Geſchichte des zojaͤhri⸗ 
gen Krieges, ganz nach Urkunden der hieſigen Archive be⸗ 
arbeitet, erſchienen, in jeder Beziehung die erſte zu bin, 
laͤnglicher Tiefe eindringende Beſchreibung jener denkwür⸗ 
diogn. Beit... Sg Li. i. u A arbeitet an dem letzten Buche 

der Weltalter. — Von den Denkſchriften der 

Akademie iſt der zwepte Band erſchienen, den eben ſo 

Neichthum als Gründlichkeit der Abhandlungen auszeich⸗ 

nen. In der erſten Abhandlung von Jacobs uͤber die 

Graber des Memnon, und die Inſchriften an 

der Bildfäule deſſelben, deutet der beruͤhmte Ver⸗ 

faſſer die Sagen von dem Memnon und eine große An⸗ 
zahl ſeiner Inſchriften, mit gewohnter Gruͤndlichkeit und 
umfaſſender Veleſenheit. 
Ueber den Geſchichtſchreiber Liutprand,'beſonders deſ⸗ 
ſen hiſtoriſche Glaubwürdigkeit von Martins, 
ſpricht ein Mann, der in der Geſchichte des Mittelalters 
eben fo bekannt iſt, wie in dem unermeßlichen Gebiete 
des klaſſiſchen und orientaliſchen Alterthums; beyde 

Werke find ſchoͤne Denkmaͤler von deutſchem Geiſte, und 

deutſcher Gediegenheit. — Den meiſten Raum dieſer reich⸗ 


haltigen Sammlung fuͤllen, wie billig, die Abhandlungen 
der mathematiſch-phyſikaliſchen Klaſſe: die Namen von 
Sömmering, Gehlen, dem verſtorbenen Ritter 
u. a., bürgen für den Gehalt der hier ausgeſtellten Arbei⸗ 
ten. — Seit mehrern Wochen haͤlt ſich Hr. Prof. Schmid 
vom Lyceum zu Dillingen hier auf, und liest Aber Paz 
ſigraphie, theils im Lyceum für Studirende, die ſich 
der neuen Kunſt widmen wollen, theils im Muſeum für 
das größere Publikum, dem blos daran liegt, von der 
Sache eine deutliche Vorſtellung zu bekommen, und ihre 
Principien fo wie ihre Anwendung hiſtoriſch kennen zu. 
lernen. — Da theils dieſe Vorleſungen noch nicht beendi⸗ 
get ſind, theils auch das urtheil der Akademie billig erſt 
abgewartet werden muß, welcher die Regierung ein Gut⸗ 
achten über diefe paſigraphiſchen Verſuche abgefordert hat, 
fo beguuͤgt ſich Ref. in feinem diesmaligen Berichte mit 
dieſer vorläufigen Anzeige. — 

Wie in der Akademie der Wiſſenſchaften, fo find, auch 
in der Studien⸗Section beym geh. Miniſterium des In⸗ 
nern bedeutende Veranderungen vorgegangen. Der Ober⸗ 
Studienrath Wißmgyer, bekanntlich Verfaſſer des vo⸗ 
rigen, nun ſeit drey Jahren abgethanen, Lehrplaus, iſt in 
die Kirchenſection verſetzt, und ſtatt feiner der Kreisſchul⸗ 
rath Hauptmann, ein Bamberger Gelehrter, der ſich 
bey der neuen Organiſation der Schulen Verdienſte und 
Zutrauen erworben hatte, in den Oberſchulrath berufen 
worden. — Man betrachtet dieſe Maßregel mit Recht als 


| eine neue Willenserklärung der Regierung, daß die jetzige 


Schulordnung, welche unter dem liberalen und wuͤrdigen 


Chef der Studienſection, dem Hrn. v. Zentner, durch 


Nietbammers berühmtes Werk über Humanismus 
und Philanthropinismus eingeleitet, und auf genaue Er⸗ 
lernung der Sprachen des Alterthums, der Mathematik 
und Geſchichte begründet wurde, fortdauernd beſtehen, und 
ſo die Reſtauration gruͤndlicher Studien ohne Hinderniß 
ihren Fortgang haben ſoll. — N 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Berlin Juli. 

g In den lebten Tagen hat unſre Regierung ae Ver⸗ 
fuͤgungen erlaſſen, welche das forgfältigfte Beſtreben bezeugen: 
dem Lande die Mittel zu erheben, auf welche ſo mancher 
Staatsbuͤrger ſeine Hoffnung ſetzte. Von den Chur maͤrkiſchen 
und Neumaͤrkiſchen Obligationen, wie auch von denen Berlins 
ſollen nach und nach die Zinſen getilgt werden, wodurch dieſe 
Papiere einen leidlichen Cours bekommen muͤſſen. — Der x 5 
dult iſt infofern aufgehoben, als jetzt jeder Gläubiger fein 7 
pital vom Schuldner einfordern kann; doch dieſem iſt es 5 
laubt, feinen Pflichten durch Pfaubbriefe von der Pr 15 
worin die Güter liegen, Genüge zu thun. — Auch di le 
lichen Güter und Fornen werden auf Befehl des Kb 1 
aͤußert, um die Geldquellen für die Aue gaben u 1410 fen: 
und mit allem Nechte darf man es rühmen, daß me Dior 
narch ſelbſt alle Aufopferungen gern und willig bringt, um die 
Laſien des Staats abzuwaͤlzen. e 


* 
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Mit großem Vergnügen haben die Bürger Berlins eine 
Anzeige des Gauvernements geleſen, welche verfuͤgt, daß 
kuͤuftig wider das gewartſame, alle Ordnung beſſegende. Draͤn⸗ 
gen bey der Theaterkaſſe Vorkehrungen getroffen, und durch⸗ 
aus Peine Nebeneingänge gefattet werden ſollen. 

Es if eine oft gemachte Bemerkung, daß die Reichen jede 
Laſt ſchwerer duͤnkt als den Aermern. So haben ſich hier 
bey der vom Könige angeordneten Bermehrang der Bürgers 
garde mehrere als reiche Perſonen bekannte Einwohner ge⸗ 
weigert, Mitglieder zu werden, und ſich auf der ihnen vor⸗ 
gelegten Liſte zu denen bekannt, welche ohne Uniform dienen 
wollen, wozu dem Geſetze nach nur die gehören, denen das 
Geld dazu mangelt. Viele Perſonen haben ſich krank melden 
kaſſen, weil dies ausſchließt, und eine Menge derſelben iſt in 
vier Wochen 10 Jahr älter geworden, weil 60 Jahre ſreyſprechen. 

In dem Saale der hieſigen chirurgiſchen Pepiniere iſt das 
lebensgroße Bild des verdienſtvollen General⸗Chirurgus G doͤ⸗ 
ricke aufgeſtelt worden. Dieſer Mann, auch als Menſch 
fehr ehrenwerth, iſt der Stifter jener trefflichen Anſtalt und 
hat ſich ihrer in alen Stuͤrmen vͤkerlich angenommen. 

Die Akademie der Kuͤnſie hat den in Anfertigung von Zier⸗ 
rathen in Zinn ſehr geſchickten Bildhauer, Hrn. Erenn, und 


den ſchon früher im Morgenblatt erwähnten Mechanikus Hrn. 


Pierre Ballif zu akademiſchen Kuͤnſtlern ernannt. — Der 
treffliche Mahler, Hr. Rektor Weitſch hat eine Reife nach 
Amſterdam angetreten. 

Am 1 Juli war die erſte Vorſiellung von G. Rein becks 
Original⸗Luſtſpiekfe: Er muß ſich mahlen laſſen. Fur 
die Gebildeten gab es einen erwuͤnſchten Geuuß, denn der gut⸗ 
gewählte Stoff iſ ſorgſam bearbeitet und ſieigt 7an Intereſſe; 
die Sprache iſt ſchoͤn und ungezwungen, und nächſtdem wurde 
es vortrefflich geſpielt. 8 

Wir haben dis hieher noch immer täglich mehrere Gewitter 
gehabt, die das Sonderbare haben, daß ſie die Luft nicht ab⸗ 
kühlen, denn es bleibt gleich heiß. In der Gegend umher 
hat es mehrmals eingeſchlagen, in der Stadt ſelbſt zweymal, 
doch gluͤcklicherweiſe ohne Beſchaͤdigung von Menſchen, und 
ohne zu zuͤnden. 8 

Hier und in den Provinzen haben ſich mehrere Offizianten 
erſchoſſen und erfäuft, wegen Defekten und Unregelmäſſigkeiten. 

Die Literatur ſpendete neuerdings die zweyte Auflage von 
geune's Gö a, (bey Hitzig). So und nicht Gea hat der 
Verfaſfer diesmal ſein Were genannt, nach der im nordiſchen 
Volksbuche Edda vorkommenden Göttinn Göja, ber Erd⸗ 
um wandlerinn. Das Ganze hat durch die Bearbeitung 
ſehr gewonnen, und iſt von dein Verleger gut ausgeſtattet. 
Außer den Kupfern der allen Auflage iſt eine gleich bunt 
gedruckte Landkarte, und eine Vignette in Tuſchinauier, bey⸗ 
des Holzſchnitte von Gubiz, und erfie Verſuche in die⸗ 
fen Arten, und eine Karte in Steind ruck beygefügt. 

Der Kriegsrat) K. Muͤchler hat die Redaktion des 
preußiſchen Vaterlandsfreundes übernommen. 
Wien, 10 Jult. 

Die k. k. Bildergalerie im Belvedere wird täglich inte⸗ 
reſſanter. Eine ſehr ſinnige Anordnung iſt die, daß die alt: 
deutſche, die altitalieniſche, und die attuiederländiſche Schule 
in drey Zimmern neben: einander geordnet find, wodurch eine 
Vergleichung, die zu den uͤberraſchendſtien Neſultaten führt, 
von ferbn veranlaßt wird. Man fieht, daß fie anfänglich den⸗ 
ſelben Weg gingen, ja oft den nämlichen Gegenſand auf ganz 
gleiche Art behandelten, bis das Studium der Antiken, und 
dann der blühende und den Kuͤnſten fo günſtige Zustand der 
kleinen ikalieniſchen Staaten, die auch hierin eiferfüchtige Ne⸗ 
nenbuhler waren - die italiſchen Künftler mehr dem griechiſchen 
Ideal sutargenführten, — Die Zie rden der altdeutſchen Samm, 


legt, und der Katalog führt bereits 13000 Werke auf. 


von gieicher Bedeutung aufgefunden werden kbunen. 


lung find die herrlichen, reichen, oft erhabenen Gewaͤhlde 
Albrecht Dürers, auf denen er ſich gemeiniglich felbfi vorge⸗ 
heut hat. Eins davon ergreift beſonders durch die Erhaven⸗ 
heit des Gedankens: Gott Pater ſchwebt in den Wolken und. 
hätt das Krenz, an welchem der Erlöfer hängt, in ſeinen Händen. 


Die fuͤrſtl. Liechtenſteiniſche Gemähldeſammlung, nach 
der kaiſerlichen unſtreitig die reichſte, hat ihr Lokal fehr vor⸗ 
theilhaft verandert. Aus dem Majorat⸗Hauſe in der hintern 
Schenkeuſtraße iſt fie unlaͤngſt nach dem ſchönen Siechten⸗ 
ſteinſchen Pallaſte in der Roßau verlegt worden. Hier find 
ihr beyde Stockwerke ganz eingeraͤumt, und die Gemaͤhlde hängen 
nicht fo gedrängt, und im vortheilbafteſten Lichte. Dieſe 
Gallerie hat unlängfi einige intereſſante Erwerbungen gemacht, 
für welche nun ein ſchicklicher Platz bereitet wird. — Sie ent⸗ 
haͤlt Meiſterwerke aus allen Schulen von den erſten Meiſiern 
und vom böchfen Werthe; vorzüglich reich iſt fie an herrlichem 
Franceschini. — Gern ſtaunt man bie Kolbſſalgemaͤhlde des 
gewaltigen Rubens mit dem noch fo friſchen Kolorite an, 
die Geſchichte des Decius darſtellend, wenn wir nicht irren 
nur fünf Gemaͤhlde, welche allein die drey Hauptwände eines 
ſehr großen Saals einnehmen, und die Grundlage zur Galle⸗ 
vi waren. Vor nun, wir glauben, 120 Jahren kaufte fie 
der Fuͤrſt Johann Adam von Liechtenſtein für 90,000 
Gulden. — Wie hoch möchten fie nach dieſem Maßſiabe wol 
gegeuwaͤrtig zu ſtehen kommen? — Im ſchöͤnen ſaͤulenge ſchmüͤck⸗ 
ten Eintrittsſaale ſowol, als auch in den Sälen ſelbſt, findet 
man ſtets die Staffelepen kopirender Küͤnſtler und Kuͤnſilerinnen. 

Auch wird die ſchaͤtzbare graͤflich Fries ſche Gemählder 
ſammlung neu geordnet in dem Fries ſchen Gartenge baude 
in der Vorſtadt; viele Gemählde, und unter dieſen die weni⸗ 
gen und faſt einzigen Meiſterlücke des wackern Wachter 


(gegenwaͤrtigen Direktors der koͤnigl. wuͤrttemb. Kupferſtich⸗ 


ſammung in Stuttgart) find noch nicht aufgehängt. — Man 
erinnert ſich des großen Känſtlers. deſſen Gemaͤhlden der er: 
habene Karakter der Einfachheit vorzüglich eigen ifk- hier noch 
mit der waͤrmſten Theilnahme⸗ 

Eine ber groͤſten Merkwuͤrdigkeiten Wiens iſt die Privar⸗ 
Bibliothek des Kaiſers in einem herrlichen Lokale der Burg. 
Sie wurde von dem jetzt regierenden Monarchen ſelbſt ange⸗ 
Sie 
enthält in den Faͤchern der Naturgeſchichte, der Botanik (der 
Lieblings wiſſenſchaft des Monarchen), der Reifen Aues was 
Typographie und Kupferſtechereunſt nur Seltenes und Pracht⸗ 
volles aufzuweiſen hat, und außerdem Prachtwerke und Sel⸗ 
zenheiten von allen Fächern. Der Vibliothekar, Hr. Regie- 
rungsrath von Jung, dem die liebenswuͤrdige Dienſtfertig⸗ 
keit, durch welche ſich die Aufſeher aller oͤffentlichen oder Pri⸗ 
vat⸗Inſtitute Wiens auszeichnen, vor Auen eigen il, wen⸗ 


det auf fein Geſchaͤft, dem er mit Liebe vorzuſtehen ſcheint, 


die höͤchſte Sorgfatt und der bloße Anblick der wohlgeordneten 
Bu berreihen gewährt einen ſolrenen Genug. — Der Monacdy 
ſelbſt haͤlt ſich oft in, feiner Bibliothef auf. — Wenn man ſich 
die drey Bibliotheken, die kaiſerl. Privat Bisliother, die Hof⸗ 
Bibliother und die vorzüglich an naturgeſchichttichen und mili⸗ 
täriſchen Werken fo reiche herzogl. Albert ſche Bibliothek 
vereint denkt, fo möchte wol ſchwerlich noch eine Bibliothek 
n Zu bies 
ſer Betrachtung führt die Lage der Lokale, welche, obgterch 
in gauz verſchiedenen Gebäuden, doch zufaͤnig au einander 
fioßen , fo Daß ſohr leicht eine innere Verbindung zwiſchen ih⸗ 
nen eröffnet werden könnte. — Schrecklich ig daten aber der 
Gedanke an die Nähe des Burgthearers, das in dieſe Grbäude 
Und die ſchöne Reitſchule fall gauz hineingebaut ie Wenn hier 
jemaks Feuer entſtünde, wie leicht könnten alle dieſe Schaͤtze 
ein Raub der Flammen werden! 


